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,5)eute ift aber ein ^racljtswetter', fo antwortete ber feteine Otjngelbt:
,®ewifj — o ja — benn, mit ^erlaub — alterbings —fragte eine

Käuferin, ob biefer £einenftoff aud) faltbar fei, fo fagte er: ,0 bitte,
ja, otjne 3roeife(, fogufagen, gang gewifj.' linb erfeunbigte fid) jemanb
nad) feinem befinden, fo erroiberte er: ,©anfee getjorfamft — freitid)
rootjt — fetjr angenehm.' 3n befonbers roid)tigen unb efyrenoolien £a=

gen fdjeute er aud) oor Ausbrüchen roie ,nid)fsbeftomeniger, aber immer»

hin, keinesfalls tjingegen' nidjt gurücfe. ©abei roaren alle feine ©lieber
oom geneigten S^opf bis gur mippenben 3mf)fpige gang Aufmerfefam»
feeit, $öftid)feeit unb Ausbruch*."

Hîoôcœôctec - ©dflagtooctec

©ine fprad)tid)e Klauberei oon ^rofeffor ©r. Otto Behaghel (f 1936),
ergängt oon ©r. ©tifabett) Beljaghel

Bîobewort unb Sd)Iagwort, fie werben gufammengefjatten burd)
ben häufigen ©ebraud). Aber nidjt jebes B3ort, bas wir tjäufig in ben

SJiunb nehmen, wirb baburd) gum 2Jïobe= ober Schlagwort, ©s gibt
genug Begeidputngen, bie einfad) Satfacljen benennen, Satfacljen, bie in
unferm £eben eine wichtige 9tolle fpielen ober gefpielt haben unb für
bie es feaum einen anbern Ausbruch gibt, wie: ber Arbeitgeberuerbanb,
ber ©ewerfefchaftsbunb, ber Altbefig, bie Aufwertung, bie 3nfIation,
bie A5äl)rungsreform, ber Sparfeomntiffar, bie Splitterparteien, bie Ber»

ftaatlichung, bie Bertrauenskrife, bie Oppofition, bie Berufsberatung,
bas SBocfeenenbe. ©as Btobemort teilt bas Sdjicfefal ber Biobe über»

hanpt. ©er Begriff, ben bas Biobewort begeictjnet, war fd)on früher
oorljanben, aber bie alte Begeidjnung wirb, fcheinbar ohne jeben ©runb,
burd) eine neue oerbrängt. Als id) mid), ftubierensljalber, auf Unioerfi»
täten aufhielt, waren wir „Stubenten"; heute wirb bie tf)od)fchuIe (bie

„Uni") oon „Stubifeern" beoölfeert, was nach b Bîufter oon „Afea=
bemifeer" gebilbet ift. ©er legte ©runb, weshalb bie Btobe überhaupt,
weshalb bie Spractjmobe fid) wanbelt, ift ber Uberbrufj am Borhan»
benen; es ift langweilig geworben, fo wirb Bteues erfunben. freilich,
ber ©rfinber gibt es nur wenige, bie träge SQlaffe ift froh, wenn fie

* ©eute mürbe er bei uns fagen : „5Aar! — rölatiu — foroiefo — fjunbert*
proäentigl" (6t.)
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Heute ist aber ein Prachtswetter', so antwortete der kleine Ohngeldt:
.Gewiß — o ja — denn, mit Verlaub — allerdings —Fragte eine

Käuferin, ob dieser Leinenstoff auch haltbar sei, so sagte er: ,O bitte,
ja, ohne Zweifel, sozusagen, ganz gewiß.' Und erkundigte sich jemand
nach seinem Befinden, so erwiderte er: .Danke gehorsamst — freilich
wohl — sehr angenehm.' In besonders wichtigen und ehrenvollen La-
gen scheute er auch vor Ausdrücken wie .nichtsdestoweniger, aber immer-
hin, keinesfalls hingegen' nicht zurück. Dabei waren alle seine Glieder
vom geneigten Kopf bis zur wippenden Fußspitze ganz Aufmerksam-
keit, Höflichkeit und Ausdruck*."

Modewörter - Schlagwörter

Eine sprachliche Plauderei von Professor Dr. Otto Behaghel (ch 1936),
ergänzt von Dr. Elisabeth Behaghel

Modewort und Schlagwort, sie werden zusammengehalten durch
den häufigen Gebrauch. Aber nicht jedes Wort, das wir häufig in den

Mund nehmen, wird dadurch zum Mode- oder Schlagwort. Es gibt
genug Bezeichnungen, die einfach Tatsachen benennen, Tatsachen, die in
unserm Leben eine wichtige Rolle spielen oder gespielt haben und für
die es kaum einen andern Ausdruck gibt, wie: der Arbeitgeberverband,
der Gewerkschaftsbund, der Altbesitz, die Aufwertung, die Inflation,
die Währungsreform, der Sparkommissar, die Splitterparteien, die Ver-
staatlichung, die Vertrauenskrise, die Opposition, die Berufsberatung,
das Wochenende. Das Modewort teilt das Schicksal der Mode über-

hanpt. Der Begriff, den das Modewort bezeichnet, war schon früher
vorhanden, aber die alte Bezeichnung wird, scheinbar ohne jeden Grund,
durch eine neue verdrängt. Als ich mich, studierenshalber, auf Universi-
täten aufhielt, waren wir „Studenten"; heute wird die Hochschule (die

„Uni") von „Studikern" bevölkert, was nach dem Muster von „Aka-
demiker" gebildet ist. Der letzte Grund, weshalb die Mode überhaupt,
weshalb die Sprachmode sich wandelt, ist der Überdruß am Borhan-
denen; es ist langweilig geworden, so wird Neues erfunden. Freilich,
der Erfinder gibt es nur wenige, die träge Masse ist froh, wenn sie

* Heute wiirde er bei uns sagen: „Klar! — rölativ — sowieso — hundert-
prozentig!" (St.)
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bereits ©rfunbenes übernehmen kann ; fie traut fid) ntdjt, aus bem ger»

ausgutreten, ruas bie anberu tun. So kommt bie neue ©rfinbung gur
^errfcgaft.

Scglagroörter finb folcge Wörter, bie einer Vnfcgauung, einer Stirn»

mung 2Iusbruck oerleigen, bie ein V3ollen ober Vicgtroollen, ein Vin»

gen um ein beftimmtes 3iei erkennen iaffen, V3örter, mit benen man
breinfcglagen kann; fie finb nicgt feiten oerroanbt mit bem Sofungsroort;
beiben gaftet and) nidjt feiten eine geroiffe Unklarheit an. Sas Scglag»
mort kommt auf mit ber Sacge, bie es begeidjnet; roenn es fdjroinbet,
fo bebeutet bas, baff ber begriff felbft nicgt megr in tjeroorragenber
333eife unfern Anteil, unfer V3ollen in 31nfprucg nimmt.

@s gibt Sdjlagroörter oon oerfdjiebener ©attung. 3tuf ber einen

Seite flehen Sdjlagroörter bes gogen Stils ; fie eignen insbefonbere ben

Vertretern ber ßiteratur unb ber Äunftgefdjidjte unb anberen £euten,
benen es barauf ankommt, auf bie Vtaffe gegeimnisooll gu roirken.
©in befonbers mächtiges Sd)Iagroort unferer 3eit ift tjier bie „Sqnfgefe".
Srüger roar Sgntgefe ber ©egenfag gu îlnaltjfe. 2Jlan konnte, nom
gegebenen ©angen ausgetjenb, bie Seile erforfdjen; bann oerfugr man
analrjtifd). Sber man fügte eingelne nebeneinanber beftegenbe Singe gur
neuen ©ingeit gufammen: man ging fgntgetifcg gu SBerke. if) eu te ift
ber ©egenfag gu Sgntgefe nicht megr Slnalqfe, fonbern ©ingelbetradjtung.
Ser Vertreter ber ©eiftesroiffenfcgaften foil bie Singe nidjt megr für
fid) allein gum ©egenftanb ber Srorfcgung macljen, oielmegr mit anbern

Singen in Verbinbung fegen, bie baneben liegen; er foil bie eingelnen
©lieber feiner ©ntroicklungsreigen als gleichartig mit ben ©liebern an»
berer ©ntroicklungsreigen erkennen, fie mit biefen auf biefelben atlge»
meineren Veroegungen ber Kultur, auf ben Volksgeift, auf ben 3eit=

geift gurückfügren. So ergibt fid) eine oielfältige „Problematik", gagl»

reiche „Stompleje" non Problemen. So roerben geroiffe ©rfdjeinungen
bes frangöfifdjen Sagbaues mit bem „merkantiliftifdjen ©eift" eines

beftimmten 3agrgunberts in Verbinbung gebracht. V3enn man fo irgenb»
ein Sing unter feinen oerfcgiebenen „Vfpekten", aber mit ber nötigen
„Siftang" betrachtet hat, fo mag man gu einer „V3efensfcgau" gelangen,
unb fie roirb um fo tiefer einbringen, je megr babei eine beftimmte
„V3eltanfd)auung" im if)intergrunb ftegt, ober oielmegr, roenn man fie

„roeltanfdjaulid)" betrachtet. 3n einer kleinen Vucgbefprecgung ift mir
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bereits Erfundenes übernehmen kann; sie traut sich nicht, aus dem her-

auszutreten, was die andern tun. So kommt die neue Erfindung zur
Herrschaft.

Schlagwörter sind solche Wörter, die einer Anschauung, einer Stim-
mung Ausdruck verleihen, die ein Wollen oder Nichtwollen, ein Rin-
gen um ein bestimmtes Ziel erkennen lassen, Wörter, mit denen man
dreinschlagen kann: sie sind nicht selten verwandt mit dem Losungswort:
beiden haftet auch nicht selten eine gewisse Unklarheit an. Das Schlag-
wort kommt auf mit der Sache, die es bezeichnet? wenn es schwindet,

so bedeutet das, daß der Begriff selbst nicht mehr in hervorragender
Weise unsern Anteil, unser Wollen in Anspruch nimmt.

Es gibt Schlagwörter von verschiedener Gattung. Auf der einen

Seite stehen Schlagwörter des hohen Stils? sie eignen insbesondere den

Vertretern der Literatur und der Kunstgeschichte und anderen Leuten,
denen es daraus ankommt, auf die Masse geheimnisvoll zu wirken.
Ein besonders mächtiges Schlagwort unserer Zeit ist hier die „Synthese".
Früher war Synthese der Gegensatz zu Analyse. Man konnte, vom
gegebenen Ganzen ausgehend, die Teile erforschen? dann verfuhr man
analytisch. Oder man fügte einzelne nebeneinander bestehende Dinge zur
neuen Einheit zusammen: man ging synthetisch zu Werke. Heute ist
der Gegensatz zu Synthese nicht mehr Analyse, sondern Einzelbetrachtung.
Der Vertreter der Geisteswissenschaften soll die Dinge nicht mehr für
sich allein zum Gegenstand der Forschung machen, vielmehr mit andern

Dingen in Verbindung setzen, die daneben liegen; er soll die einzelnen
Glieder seiner Entwicklungsreihen als gleichartig mit den Gliedern an-
derer Entwicklungsreihen erkennen, sie mit diesen auf dieselben allge-
meineren Bewegungen der Kultur, auf den Bolksgeist, auf den Zeit-
geist zurückführen. So ergibt sich eine vielfältige „Problematik", zahl-
reiche „Komplexe" von Problemen. So werden gewisse Erscheinungen
des französischen Satzbaues mit dem „merkantilistischen Geist" eines

bestimmten Jahrhunderts in Verbindung gebracht. Wenn man so irgend-
ein Ding unter seinen verschiedenen „Aspekten", aber mit der nötigen
„Distanz" betrachtet hat, so mag man zu einer „Wesensschau" gelangen,
und sie wird um so tiefer eindringen, je mehr dabei eine bestimmte

„Weltanschauung" im Hintergrund steht, oder vielmehr, wenn man sie

„weltanschaulich" betrachtet. In einer kleinen Buchbesprechung ist mir
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biefes fd)öne SBort breimal begegnet: „roeltanfd)aulicf)e Vafierung, roelt=

an[d)aulicf)e ©iskuffion, roeltanfd)aulid)e Situation". V3ie roeit roirktid)
bie Singe fo liegen, bafj bie Sgntljefe möglich tit, foil nictjt erörtert
roerben. 3roeifellos aber gibt es ©rfdjeinungen, bei benen fie ausge»

fdjloffen ift, Ställe, roo gleidjgeitige Vorgänge auftreten, oon gleicher

„Strtung" ; man fprid)t bann gern oon bcr „Supligitcit" ber ©reigniffe.
Sie Sarftellung ift oon „rt)i)tf)mifd)er Vefchroingtt)eit". beliebt ift ein

Vilb, bas ber goologifdjen 3rorfd)ung entflammt, bas Vilb oon ber

„&eimgel!e": ba foil etroa Sluerbadjs Heller bie „&eimgelle" ber Saufk
Sichtung fein; es gibt fogar eine „elektrifdje SÇeimgetle" im 3Jienfd)en;
eine Vifion ift bie „Keimzelle" ber britten ^)gmne oon 9îooalis. Sem=

gegenüber fteljen jene Schlagwörter, bie jeber auf ber ÎBalge tjat, bie

itjm täglich in ben Spalten ber 3eitung oorgefungen roerben. Sa be=

gegnen uns foldje oon roeiteftem Vegriffsumfang, bie bie oerfdjieöenften
©ebiete beherrfdjen, Wörter roie ber „Slufftieg", bie „9tationalifierung",
bie „neue Sachlichkeit", bie „Umwertung aller V3erte". Sem ©ebiet ber

Politik insbefonbere gehört „"paneuropa" an, ber „Safcfpsmus" in
feiner Stnroenbung im beutfcben Parteileben, bie „ipakenkreugler", bie

„Plattform ber öffentlichen SKeinung", bie „Sanktionierung", ber „Ser=

ror", bie „Verfklaoung", bie „iKfphaltpreffe". 3m roirtfdjaftlidjen £e=

ben roirkt bas Streben nad) „kalter Sogialifierung", nad) „Sanierung",
nad) „IJtbbau" unb „Aufbau"; bie „Steuerfd)raube" roirb angezogen,
ber „"Slrbeitslofe" geht „ftempeln" unb roirb fdjliefjlid) „ausgefteuert".

Vei ben bis jetjt ermähnten VSörtem hanbelte es fid) meift barum,

bajj Vegeicljnungen finnlicher Vorgänge auf unfinnlidje übertragen rour*

ben, alfo um bilblidje Sleberoeife. Äaum mef)r als Vüb kann es ba=

gegen empfunben roerben, roenn in ben 3eitungen oon ben „Promk
nenten" bie 91ebe ift, oon ben tjeroorragenben SlRännern ber 5Üunft unb

2ßiffenfd)aft, bes Silms, ber 3nbuftrie unb Sedjnik, bie bei befonbem

Veranlagungen, bei Uraufführungen babei fein müffen, über beren Sun
unb Soffen uns bie 3eitungen auf bem laufenben tjalten. 3ns Spork
lidje überfet)t roirb ber prominente gum „©hack".

Seltfamerroeife gibt es auch ein Veiroort, bas burd) ben &rieg gum

Vioberoort geroorben ift, allerbings in gang äußerlicher Verknüpfung:
bas SBort „refttos". Ser SReft ift bas, roas übrigbleibt, roenn ein Sing
nur gum Seil aufgebraucht, gerftört, oerloren roirb ; reftlos t)at ba einen
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dieses schöne Wort dreimal begegnet: „weltanschauliche Basierung, weit-
anschauliche Diskussion, weltanschauliche Situation". Wie weit wirklich
die Dinge so liegen, daß die Synthese möglich ist, soll nicht erörtert
werden. Zweifellos aber gibt es Erscheinungen, bei denen sie ausge-
schlössen ist, Fälle, wo gleichzeitige Vorgänge auftreten, von gleicher

„Artung" man spricht dann gern von der „Duplizität" der Ereignisse.

Die Darstellung ist von „rhythmischer Beschwingtheit". Beliebt ist ein

Bild, das der zoologischen Forschung entstammt, das Bild von der

„Keimzelle": da soll etwa Auerbachs Keller die „Keimzelle" der Faust-
Dichtung sein? es gibt sogar eine „elektrische Keimzelle" im Menschen;
eine Bision ist die „Keimzelle" der dritten Hymne von Novalis. Dem-

gegenüber stehen jene Schlagwörter, die jeder auf der Walze hat, die

ihm täglich in den Spalten der Zeitung vorgesungen werden. Da be-

gegnen uns solche von weitestem Begriffsumfang, die die verschiedensten

Gebiete beherrschen, Wörter wie der „Aufstieg", die „Rationalisierung",
die „neue Sachlichkeit", die „Umwertung aller Werte". Dem Gebiet der

Politik insbesondere gehört „Paneuropa" an, der „Faschismus" in
seiner Anwendung im deutschen Parteileben, die „Hakenkreuzler", die

„Plattform der öffentlichen Meinung", die „Sanktionierung", der „Ter-
ror", die „Versklavung", die „Asphaltpresse". Im wirtschaftlichen Le-

ben wirkt das Streben nach „kalter Sozialisierung", nach „Sanierung",
nach „Abbau" und „Aufbau"; die „Steuerschraube" wird angezogen,
der „Arbeitslose" geht „stempeln" und wird schließlich „ausgesteuert".

Bei den bis jetzt erwähnten Wörtern handelte es sich meist darum,

daß Bezeichnungen sinnlicher Vorgänge auf unsinnliche übertragen wur-
den, also um bildliche Redeweise. Kaum mehr als Bild kann es da-

gegen empfunden werden, wenn in den Zeitungen von den „Promi-
nenten" die Rede ist, von den hervorragenden Männern der Kunst und

Wissenschaft, des Films, der Industrie und Technik, die bei besondern

Veranstaltungen, bei Uraufführungen dabei sein müssen, über deren Tun
und Lassen uns die Zeitungen aus dem laufenden halten. Ins Sport-
liche übersetzt wird der Prominente zum „Chack".

Seltsamerweise gibt es auch ein Beiwort, das durch den Krieg zum
Modewort geworden ist, allerdings in ganz äußerlicher Verknüpfung:
das Wort „restlos". Der Rest ist das, was übrigbleibt, wenn ein Ding
nur zum Teil ausgebraucht, zerstört, verloren wird; restlos hat da einen

116



Sinn, too nichts übrigbleibt; es bann alfo ein ©ulafcg reftlos oergegrt,

bie £?ifcge reftlos oerkauft roerben ; man mürbe freilief) früger gejagt

fjaben: „Sie mürben alle oerkauft." 3)ie Sagesbericgte ber beutfegen

Heeresleitung, bie oom ©eneralquartiermeifter oon Stein unterfegrieben

roaren, gaben eine anbere 33ebeutung in Sd)roang gebracht, bie ungefähr

unferm „oollftänbig" entfpriegt; „bie Sruppen gaben ifjre Stellung reft=

los behauptet", 5resnop blieb „reftlos in unferer $anb". Seitbem gibt

es nur „reftlofe" 'Seanfprucgung bes eigenen 3d) ; man kann fiel) reftlos

an etmas erfreuen, reftlos glücklid) fein.

Hilter, etraa in bie legten 3at)rgef)nte bes legten 3agrgunberts gurück=

gegenb, aber fid) nod) reidjblüfjenben £ebens erfreuenb, ift bas 2!3ort

„grofjgügig", bas, roas einen grogen 3ug gat. *33on „gügiger" Ms=
fügrutig eines ©emälbes fprid)t ber S^ünfiler, ber S^unftgelegrte, unb

meint bamit ungefähr basfelbe mie mit bem 2Bort „fdpniffig". 3=rüger

nannte man einen SJÎenfcgen, eine SJliene „nadjbenklicl)" ; geute gibt es

naegbenkliege ©efdjicgten, naegbenkliege Stoffe ber Sicgtung. SJtobifcge

3eitroörter merben gern bern ©ebiet bes praktifegen £ebens unb ber îîatur^
roiffenfegaften entnommen, aber aueg aus anberen Quellen gefegöpft

Mes möglicge roirb „ausgelöft", „eingeftellt", „umgeftellt", „ausge=

fcgaltet"; bie SBeiterentroicklung eines 5JIufeums ift geute „feftgefagren",
bie altbeutfcge ©iegtung oom 5)ergog ©rnft ift in ber ©efegiegte feft

„oerankert", mie bas ^reugoergör in ber Strafgefegorbnung „oerankert"

ift. £?rüger gotten ©reigniffe igre Srolgen, mägrenb fie fieg geute „aus=

mirken"; ein £ob, eine IBegauptung roirb „unterftrid)en", Satfacgen

unb 2)inge merben „getarnt". *2Ber Ärgernis erregt, roirb in ber 3eitung

„angeprangert". Scgiieglicg kann icg niegt umgin, einer mobifegen Sor=

geit gu £eib gu rücken, bie mein perfönlicger £?einb ift; id) gäbe frei?

lieg roenig 5)offnung, igr bas £ebenslicgt ausgublafen: roir gotten im

©ebirge „feiten fegönes" ^Detter. 2Ber fo fegreibt, meint geroögnltcg, bag

er im ©ebirge ^Detter oon feltener Scgöngeit gegabt gäbe; altmobifcge

£eute roollten bamit fagen : nur feiten gotten roir im ©ebirge fegönes

Detter, ©ine fo groeibeutige Slusbrucksroeife miigte unter allen Um=

ftänben oermieben roerben.

©s fei eine kleine Mslefe angefügt ber Scglag= unb 3Hoberoörter,

bie erft in ben 3agren naeg ber ©ntftegung biefes Mffages in Scgroang
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Sinn, wo nichts übrigbleibt; es kann also ein Gulasch restlos verzehrt,

die Fische restlos verkauft werden; man würde freilich früher gesagt

haben: „Sie wurden alle verkauft." Die Tagesberichte der deutschen

Heeresleitung, die vom Generalquartiermeister von Stein unterschrieben

waren, haben eine andere Bedeutung in Schwang gebracht, die ungefähr

unserm „vollständig" entspricht; „die Truppen haben ihre Stellung rest-

los behauptet", Fresnoy blieb „restlos in unserer Hand". Seitdem gibt

es nur „restlose" Beanspruchung des eigenen Ich; man kann sich restlos

an etwas erfreuen, restlos glücklich sein.

Alter, etwa in die letzten Jahrzehnte des letzten Jahrhunderts zurück-

gehend, aber sich noch reichblühenden Lebens erfreuend, ist das Wort
„großzügig", das, was einen großen Zug hat. Bon „zügiger" Aus-

führung eines Gemäldes spricht der Künstler, der Kunstgelehrte, und

meint damit ungefähr dasselbe wie mit dem Wort „schmissig". Früher
nannte man einen Menschen, eine Miene „nachdenklich" ; heute gibt es

nachdenkliche Geschichten, nachdenkliche Stoffe der Dichtung. Modische

Zeitwörter werden gern dem Gebiet des praktischen Lebens und der Natur-
Wissenschaften entnommen, aber auch aus anderen Quellen geschöpft

Alles mögliche wird „ausgelöst", „eingestellt", „umgestellt", „ausge-
schaltet": die Weiterentwicklung eines Museums ist heute „festgefahren",
die altdeutsche Dichtung vom Herzog Ernst ist in der Geschichte fest

„verankert", wie das Kreuzverhör in der Strafgesetzordnung „verankert"
ist. Früher hatten Ereignisse ihre Folgen, während sie sich heute „aus-
wirken"; ein Lob, eine Behauptung wird „unterstrichen", Tatsachen

und Dinge werden „getarnt". Wer Ärgernis erregt, wird in der Zeitung

„angeprangert". Schließlich kann ich nicht umhin, einer modischen Tor-
heit zu Leib zu rücken, die mein persönlicher Feind ist; ich habe frei?

lich wenig Hoffnung, ihr das Lebenslicht auszublasen: wir hatten im

Gebirge „selten schönes" Wetter. Wer so schreibt, meint gewöhnlich, daß

er im Gebirge Wetter von seltener Schönheit gehabt habe; altmodische

Leute wollten damit sagen: nur selten hatten wir im Gebirge schönes

Wetter. Eine so zweideutige Ausdrucksweise müßte unter allen Um-

ständen vermieden werden.

Es sei eine kleine Auslese angefügt der Schlag- und Modewörter,
die erst in den Iahren nach der Entstehung dieses Aufsatzes in Schwang
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gekommen fitxb. Sa Iefen mir in ber 3eitung oon einem „feiirglidjen"
©efcheßen, einem „kürglictjert" Vortrag. Friifjer pflegten Feuerroerks*
körper „tjocf)" gu gefjen, tjeute kann femanb erklären: „Set) gefje tjoct)"
unb meint bamit, er getje bie Freppe t)inauf. Saß Singe grunbfäßlich
„unter Beroeis geftellt" anftatt einfaef) „beroiefen" roerben, oerftefjt fict),
obroof)! bie beiben Slusbrücke einanber keinesroegs becken.

5)eute kann bie erfte SfjeateroorfteOung bes Linters in ihrer „(Sänge"
ein oerheißungsooller „Stuftakt" für bie kommenbe Spielgeit fein. Sas
meiftgekaufte Buch bes 3at)res ift ein „Beft=Seller", ber Berfaffer roirb
gum „Beft*SeIleriften". Sem Stmateurfportler ftet)t gegenüber ber „^rofi".
Sie Filmbioa, bie in itjrer 3ugenb Maienblüte bie 3ufct)auer entgückte,
feiert als ©roßmutter ifjr „come back" auf ber Flimmer=£einroanb.
Früher mar ein Finb „gemerkt", es „begriff leicht"; tjeute ift es „auf*
gefcßloffen" ; keine Braut f)at meßr einen „Bräutigam", fonbern ftatt
beffen einen „Verlobten". Fragt man einen jungen Menßhen: „&ommft
bu mit?" fo roirb er in ad)t oon geßn Fällen nicl)t antroorten: „3a",
fonbern „Soct)" ober „Flar". Sin Menfcß ift nietjt mef)r etjrenfjaft, ein

Vortrag feffelnb, eine SBare gut, eine Berglanbfchaft überroältigenb,
fonbern fie alle finb gleichermaßen „prima". 3u ber „Stnalpfe", oon
ber gu Beginn bie Webe mar, fei nocl) ein Saß oermerkt aus einem

„kürglicl)en" Sportbericht: „Sas ift ein Shema, um bas eine gange
Stnalpfe oon Fußballfragen aufkreugeu könnte." Sîachfolgenbe Begeidj*
nungen hat ber leßte SÇrieg geboren: Sas „Schlangeftehen" nach for
— leiber immer noch „geitnaßen" — „Mangelroare", ber bei 3nbu=
ftrieergeugniffen ber „©ngpaß" — bei Foßle etroa — ober bie „Rapier*
knappheit" gur Seite treten. Ser „Euftfcßuß" oerlangte „©ntrümpelung"
ber Speicher, bie „Fliegeroerbänbe" roarfen „©ßriftbäume" ab (bie gang
unb gar nichts mit bem £ichterbaum ber SBeißnacßt gu tun hatten),
um bei ihren „Ferrorangriffen" bie ©egenb fo gu erleuchten, baß fie
„Bombenteppiche" legen konnten. Sie „Franktireure" früherer Friege
mürben gu „'Çartifanen" ; „Untergrunb*" unb „SBiberftanbsberoegung"
fpielten eine große Wolle.

©s kam ber ,,3ufammenbrucf)" ; bie „Follektiofcßulb" rourbe aus*
gerufen, bie „Befaßer" gogen ein in Seutfcßtanb, bas in oier „3onen"
geteilt mürbe, bie ben „S>ocßkommiffaren" unterftanben. Mitten burch

Seutfcßtanb fenkte fieß ber „Siferne Borßang". Sie Sftgone mirb rooßl
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gekommen sind. Da lesen wir in der Zeitung von einem „kürzlichen"
Geschehen, einem „kürzlichen" Bortrag. Früher pflegten Feuerwerks-
Körper „hoch" zu gehen, heute kann jemand erklären: „Ich gehe hoch"
und meint damit, er gehe die Treppe hinauf. Daß Dinge grundsätzlich
„unter Beweis gestellt" anstatt einfach „bewiesen" werden, versteht sich,

obwohl die beiden Ausdrücke einander keineswegs decken.

Heute kann die erste Theatervorstellung des Winters in ihrer „Gänze"
ein verheißungsvoller „Auftakt" für die kommende Spielzeit sein. Das
meistgekaufte Buch des Jahres ist ein „Best-Seller", der Verfasser wird
zum „Best-Selleristen". Dem Amateursportler steht gegenüber der „Profi".
Die Filmdiva, die in ihrer Jugend Maienblüte die Zuschauer entzückte,
feiert als Großmutter ihr „come bsà" auf der Flimmer-Leinwand.
Früher war ein Kind „geweckt", es „begriff leicht"? heute ist es „auf-
geschlossen"? keine Braut hat mehr einen „Bräutigam", sondern statt
dessen einen „Verlobten". Fragt man einen jungen Menschen: „Kommst
du mit?" so wird er in acht von zehn Fällen nicht antworten: „Ja",
sondern „Doch" oder „Klar". Ein Mensch ist nicht mehr ehrenhaft, ein

Bortrag fesselnd, eine Ware gut, eine Berglandschaft überwältigend,
sondern sie alle sind gleichermaßen „prima". Zu der „Analyse", von
der zu Beginn die Rede war, sei noch ein Satz vermerkt aus einem

„kürzlichen" Sportbericht: „Das ist ein Thema, um das eine ganze
Analyse von Fußballfragen aufkreuzen könnte." Nachfolgende Bezeich-

nungen hat der letzte Krieg geboren: Das „Schlangestehen" nach der

— leider immer noch „zeitnahen" — „Mangelware", der bei Indu-
strieerzeugnissen der „Engpaß" — bei Kohle etwa — oder die „Papier-
Knappheit" zur Seite treten. Der „Luftschutz" verlangte „Entrümpelung"
der Speicher, die „Fliegerverbände" warfen „Christbäume" ab (die ganz
und gar nichts mit dem Lichterbaum der Weihnacht zu tun hatten),
um bei ihren „Terrorangriffen" die Gegend so zu erleuchten, daß sie

„Bombenteppiche" legen konnten. Die „Franktireure" früherer Kriege
wurden zu „Partisanen" „Untergrund-" und „Widerstandsbewegung"
spielten eine große Rolle.

Es kam der „Zusammenbruch"? die „Kollektivschuld" wurde aus-
gerufen, die „Besatzer" zogen ein in Deutschland, das in vier „Zonen"
geteilt wurde, die den „Hochkommissaren" unterstanden. Mitten durch

Deutschland senkte sich der „Eiserne Borhang". Die Ostzone wird wohl
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als ,,^3iecfetftan" begeidjnet, ber amerikartifrfje Befatjer ift ber „Ami",
roas nid)t bas geringste mit bem frangöfifdjeri Wort gu tun tjat, fon»

berrt, roie etroa bie „Uno", ber Steigung gur Äürgung entfprungen ift.
Sie „Militärregierung" ließ „Fragebogen" über Fragebogen auf bie

„biffamierte" Beoölkerung ßerabregnen ; an Stelle bes „"ißerfonalaus*

roeifes" trat bie „Äennbarte". Sie Stiefenrooge ber „tpeimatoertriebenen"
ergoß fiel) in „Auffang"» ober „Flüchtlingslager", ber „fcljroarge ©reng»

gänger" (politifctjer Flüchtling aus ber Sftgone) roanbert in „Surd)=

gangslager". Sie „Wohnungsnot" ift troß bem „Wohnungsamt" um
geheuerlid), bie „Ausgebombten" unb „Ausgeroiefenen" (beren Käufer
oon ben Befaßern befd)lagnahmt mürben) häufen in „©lenbsguartieren".
Sie „(Entnagifigierung" rourbe geboren, bie „Ober=Steiße=£inie" raarb

für jebermann „ein Begriff", nachbem ber „heiße Ärieg" uom „kalten"
abgelöft roorben mar, ja fogar oom „mannen SÇrieg" hört man bis=

roeilen reben, ebenfo oom „Stiemanbslanb". „Ausfieblung", „Umfieb»

lung" unb „Wieberanfieblung" finb feit 3al)ren „hochaktuelle" Fragen.
Ser „Schroarghonbel" (in manchen Eänbern als „grauer Markt" be=

geichnet) ift nod) keinesroegs ausgerottet. Sie gerftörten Stäbte ftreben

nad) „Wieberaufbau" ; boct) bebürfen alle „Bauoor£)aben" bef)0rblid)er

®enel)migung, bamit alle „Gelange" gemal)rt merben.

Wer früher oon gmei „Berlinern" fprad), meinte bamit gmei 33er=

liner Pfannkuchen (gefüllte Krapfen); heute roollen barunter „Steuer»
marken" bes „berliner STotopfers" oerftanben fein. (£)ier erinnert man

fid) gleichgeitig ber „Euftbrücke", bie ber Berforgung Berlins biente.)

heftige kämpfe toben um bas „Mitbeftimmungsrecf)t", ben „Berteibi»
gungsbeitrag"; bie „Wieberaufrüftung", bie „Montanunion", ber ,,Sd)u»

manplan" finb in aller Munb.
3u ben meiftgebraud)ten unb mißbrauchten Schlagroörterrt unferer

3eit finb geroorben bie früher oon tiefem Sinn erfüllten Worte „Menfd)»
lidjkeit" unb „©leichberedjtigung". Möchten fie roieber merben gu „Be=
geiefptungen, bie einfach Fatfad)en benennen", roie es gu "Beginn biefes

Auffaßes heißt, unb möge fid) ihnen gefellen bas Wort „Friebe", unb

groar „im Wort unb in ber Wahrheit". ©. B.
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als „Pieckistan" bezeichnet, der amerikanische Besatzer ist der „Ami",
was nicht das geringste mit dem französischen Wort zu tun hat, son-

dem, wie etwa die „Uno", der Neigung zur Kürzung entsprungen ist.

Die „Militärregierung" ließ „Fragebogen" über Fragebogen auf die

„diffamierte" Bevölkerung herabregnen? an Stelle des „Personalaus-
weises" trat die „Kennkarte". Die Riesenwoge der „Heimatvertriebenen"
ergoß sich in „Auffang"- oder „Flüchtlingslager", der „schwarze Grenz-

gänger" (politischer Flüchtling aus der Ostzone) wandert in „Durch-

gangslager". Die „Wohnungsnot" ist trotz dem „Wohnungsamt" un-

geheuerlich, die „Ausgebombten" und „Ausgewiesenen" (deren Häuser

von den Besatzern beschlagnahmt wurden) Hausen in „Elendsquartieren".
Die „Entnazifizierung" wurde geboren, die „Oder-Neiße-Linie" ward

für jedermann „ein Begriff", nachdem der „heiße Krieg" vom „kalten"
abgelöst worden war, ja sogar vom „warmen Krieg" hört man bis-
weilen reden, ebenso vom „Niemandsland". „Aussiedlung", „Umsied-

lung" und „Wiederansiedlung" sind seit Iahren „hochaktuelle" Fragen.
Der „Schwarzhandel" (in manchen Ländern als „grauer Markt" be-

zeichnet) ist noch keineswegs ausgerottet. Die zerstörten Städte streben

nach „Wiederaufbau" ; doch bedürfen alle „Bauvorhaben" behördlicher

Genehmigung, damit alle „Belange" gewahrt werden.

Wer früher von zwei „Berlinern" sprach, meinte damit zwei Ber-
liner Pfannkuchen (gefüllte Krapfen) heute wollen darunter „Steuer-
marken" des „Berliner Notopfers" verstanden sein. (Hier erinnert man
sich gleichzeitig der „Luftbrücke", die der Versorgung Berlins diente.)

Heftige Kämpfe toben um das „Mitbestimmungsrecht", den „Verteilst-
gungsbeitrag": die „Wiederaufrüstung", die „Montanunion", der „Schu-
manplan" sind in aller Mund.

Zu den meistgebrauchten und mißbrauchten Schlagwörtern unserer

Zeit sind geworden die früher von tiefem Sinn erfüllten Worte „Mensch-

lichkeit" und „Gleichberechtigung". Möchten sie wieder werden zu „Be-
Zeichnungen, die einfach Tatsachen benennen", wie es zu Beginn dieses

Aufsatzes heißt, und möge sich ihnen gesellen das Wort „Friede", und

zwar „im Wort und in der Wahrheit". E. B.
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